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Geistliches Wort

Liebe Leserinnen und Leser!

Als junger Pfarrer ist mir einmal in 
einem Gottesdienst etwas sehr Peinliches 
passiert. Wir hatten gerade Konfirmation 
gefeiert. Wie üblich war die Kirche bei 
diesem Anlass bis zum letzten Platz gut 
gefüllt. Ich selbst war sehr aufgeregt, weil 
an diesem Tag alles 100%-ig klappen 
sollte. Ich hatte alles gut hinbekommen, 
der Gottesdienst war sehr feierlich, und 
ich ging erleichtert zum Ausgang, um die 
Gottesdienstteilnehmenden mit Handschlag 
zu verbabschieden. Die ersten kamen heraus 
und waren voll des Lobes. Ich hab das Lob 
mit geschwellter Brust entgegengenommen, 
bis ein älteres Gemeindemitglied mir die 
Hand reichte und lächelnd anmerkte: „Wir 
hätten gerne zum Schluss auch einen Segen 
bekommen“. Ich hatte in der Aufregung auf 
den Schlusssegen vergessen! Ich wäre am 

liebsten im Erdboden versunken. 
Ein christlicher Gottesdienst ohne den 

Segen am Ende ist nicht denkbar. Diese 
Worte werden in der Bibel Aaron, Moses 
Bruder, zugeschrieben, dürften aber uraltes 
Traditionsgut sein. 

Im Segen geht es nicht nur um Schutz und 
Bewahrung vor Unglücksfällen oder den 
Zuspruch der Begleitung und Nähe Gottes, 
sondern in einem viel umfassenderen Sinne 
um den Zuspruch dessen, was Grundlage 
des Lebens ist.

Ich nutze immer wieder Gelegenheiten, 
um Segen zuzusprechen, nicht nur bei 
der Taufe, der Konfirmation oder den 
selten gewordenen kirchlichen Trauungen, 
sondern auch beim Besuch im Seniorenheim 
oder dem Besuch am Krankenbett. Auch 
die Kinder, die aus dem Kindergarten 
abgehen, weil sie im Herbst die Schule 
besuchen, bekommen einen Segen. Einen 
Segen zu geben, ist aber nicht das Privileg 
von Pfarrern und Pfarrerinnen. Wir sollten 
einander öfter einen Segen zusprechen. 
Gesegnet nach Hause gehen, gesegnet einen 
Weg antreten, hilft, zuversichtlich in die 
Zukunft zu schauen. 

Ich bin überzeugt, dass auch der Weg, den 
wir als Gemeinde, als Superintendenz und 
als Gesamtkirche gehen, unter dem Segen 
Gottes steht.

Pfarrer Michael Welther

Michael Welther
Pfarrer
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Ohne Segen? - Geht gar nicht!
Der HERR segne dich und behüte dich; der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei 
dir gnädig; der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. (4. Mose 6,24–26).
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Wort des Kurators
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Jörg Scuhr
Kurator

Liebe Gemeinde:

Noch im vorletzten Gemeindebrief schrieb 
unser junger Kurator, dass wir dabei sind „den 
Kopf“ unserer Kirche zu verjüngen. Nun ist 
Philipp Böhm aus persönlichen Gründen 
vom Amt des Kurators zurückgetreten und 
ich folge ihm als „Alter“ in diesem Amt 
nach. Aber Philipp wird als stellvertretender 
Kurator unserer Gemeinde und unserem 
Presbyterium weiterhin aktiv erhalten 
bleiben.

Einigen von Ihnen wird mein Gesicht aus 
den Gottesdiensten in unserer Matthäuskirche 
bekannt sein, nun möchte ich mich Ihnen 
kurz vorstellen. 

Ich wurde 1962 in Norddeutschland 
geboren und bin schon als Kind und 
Jugendlicher viel in Deutschland und der 

Welt herumgekommen. Und dann hat mich 
mein Beruf als Hotelfachmann an viele, zum 
Teil auch exotische Destinationen in der Welt 
gebracht. Letztendlich bin ich vor mittlerweile 
12 Jahren in Salzburg gelandet, wo ich in 
einem kleinen Privathotel in der Altstadt im 
Rezeptions- und Verwaltungsbereich arbeite. 
Seit Beginn meiner Zeit in Salzburg bin ich 
Mitglied der Matthäusgemeinde, wenn auch 
bis vor kurzem nicht allzu aktiv. In Salzburg 
habe ich mittlerweile meine Wahlheimat 
gefunden und fühle mich eng mit der Stadt 
verbunden.

Nun möchte ich viele und vieles Neue in 
unserer Gemeinde kennenlernen.  Unserer 
Kirche in Österreich stehen schwierige 
Jahre bevor, und ich wünsche mir, dass 
ich mit Gottes Hilfe gemeinsam mit 
unseren Pfarrern und dem  Team unseres 
Presbyteriums und der Gemeindevertretung 
die Matthäusgemeinde gut durch diese 
Zeiten führen kann.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr Jörg Scuhr, Kurator
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Liebe Gemeinde:
Ich darf mich verabschieden oder doch 

nicht so richtig?
Ich trete einen Schritt zurück: Wie schon 

länger angekündigt und dann um einige 
Monate verschoben, darf ich mein Amt als 
Kurator meinem bisherigen Stellvertreter Jörg 
Scuhr übergeben. Er wurde vom Presbyterium 
als neuer Kurator gewählt. Ich übernehme 
nun das Amt des stellvertretenden Kurators.
Was ändert sich nun?

Ich werde mich weiter stark um die 
übergemeindliche Arbeit der Gemeinde 
kümmern, um mögliche Anknüpfungspunkte 
an die Arbeit unserer Brüder und Schwestern 
in den anderen evangelischen Gemeinden 
Salzburgs zu finden und an einer guten 
Zukunft für unsere Gemeinde zu arbeiten.
Wir werden in den nächsten Jahren wieder 
vermehrt mit unseren Nachbargemeinden 

zusammenarbeiten, um eine starke und 
ausgeglichene Evangelische Kirche in 
Salzburg bilden zu können, die sich nicht 
unbedingt nur als ein Konglomerat einzelner 
Pfarrgemeinden versteht, sondern als starker 
Player einer Kirche.

Ich möchte weiter dazu beitragen, die Arbeit 
unseres Presbyteriums und unserer Gemeinde 
den heutigen Verhältnissen anzupassen, 
um ein der Zeit angebrachtes Arbeiten zu 
ermöglichen.

Auch werde ich meinen Fokus wieder mehr 
auf die Jugendarbeit unserer Diözese und der 
Gesamtkirche lenken, für die ich mittlerweile 
in der Synode (sozusagen dem evangelischen 
Kirchenparlament) sitze.

Für diese Gemeinde heißt dies auch, mit 
Jörg Scuhr einen Kurator zu gewinnen, der im 
Herzen der Gemeinde ein fester Bestandteil 
ist: Dem Sonntagsgottesdienst, wo er auch als 
Küster regelmäßig tätig ist.

Um mit dem von mir gern verwendeten 
Bild „Vom Schiff, das sich Gemeinde nennt“ 
zu sprechen, will ich mich in den Ausguck 
begeben, um mit den restlichen Schiffen 
der Flotte in Kontakt zu bleiben und um am 
Horizont nach „neuem Land“ zu suchen, das 
für uns eine gute Zukunft bereithält. 

Herzliche Grüße,
Philipp Böhm
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Philipp Böhm
Presbyter

Abschied mit Weiter-Sehen
Philipp Böhm legt das Amt des Kurators zurück

Presbyterium
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GAV-Sammlung
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Gustav Adolf Verein
Sammlung 2024

Liebe Gemeindeglieder! 

Auch in diesem Jahr bitten wir wieder um 
Ihre Unterrstützung für Bauprojekte evan-
gelischer Gemeinden in Salzburg Tirol und 
Österreich. 

Der Zweigverein Salzburg-Tirol fördert in 
diesem Jahr drei Projekte in den Gemein-
den Salzburg Christuskirche (Renovierung 
der Eingangstreppe), Salzburg Matthäus-
kirche (Photovoltaikanlage) und Reutte in 
Tirol (Renovierung Pfarrhaus).

Ein herzliches DANKESCHÖN Ihnen, 
die Sie uns durch Ihre Spende ermöglichen, 
weiterhin Projekte über den GAV zu för-
dern!

Pfarrer Mag. Michael Welther, 
stellv. Obmann Zweigverein Salzburg-Tirol

Nutzen Sie den beiliegenden Zahlschein 
oder die Kontoverbindung:

AT87 3507 1000 0015 6695 
Verwendungszweck: 

„Gustav-Adolf-Sammlung 2024“

Photovoltaik am Dach 
des Gemeindehauses

Die Evangelische Kirche und wir als Ge-
meinde nehmen den biblischen Auftrag zur 
Bewahrung der Schöpfung ernst. So ist es 
Ziel, in Nachhaltigkeit zu investieren und die 
Sonnenenergie zu nutzen.

Schon im Sommer 2023 wurden auf dem 
Dach des Gemeindehauses etwa 100m² 
Photovoltaikpaneele installiert. Die Anlage 
konnte allerdings nicht gleich in Funktion 
gehen, da der Wechselrichter erst nach mo-
natelanger Wartezeit geliefert wurde.

Nun ist es soweit. Die Anlage ist in Be-
trieb gegangen. Finanziert wurde die Anlage 
durch Eigenmittel und Förderungen.
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Aus der Kirche

Olivier Dantine
Superintendent
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Über den eigenen Kirchturm hinaus
Superintendent Olivier Dantine zurm Regionalisierungsprozess

Es ist zurzeit das wichtigste Thema in-
nerhalb unserer Kirche: der notwendige 
Strukturwandel. 

Wir werden weniger
Die Gründe für dessen Notwendigkeit 

sind vielfältig. Der wichtigste Grund ist 
der Rückgang an Mitgliederzahlen unserer 
Kirche. Wir sind da nicht allein, es betrifft 
evangelische wie katholische Kirchen in 
Mitteleuropa in ähnlichem Ausmaß. Kirche 
spielt im Leben von immer mehr Menschen 
kaum eine Rolle mehr. In den wenigsten Fäl-
len ist eine Unzufriedenheit mit der Arbeit 
der Pfarrgemeinden und ihrer Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Grund dafür. 
Im Gegenteil. Es gab bereits Befragungen 
unter Menschen, die aus der Evangelischen 
Kirche ausgetreten sind, und nicht wenige 
haben der Arbeit der Kirche ein positives 
Zeugnis ausgestellt. Aber die Bereitschaft, 

sich an die Kirche mit einer Mitgliedschaft 
zu binden, ist geringer geworden, und das 
drückt sich in den hohen Austrittszahlen 
aus, die sehr schmerzhaft sind. 

Die Finanzen werden knapper
Mit diesem Mitgliederschwund einher 

geht auch ein Rückgang an finanziellen 
Mitteln. Die Phase der Hochinflation, ver-
ursacht durch Coronakrise und Ukraine-
krieg hat diese Lage noch einmal verschärft. 
Daher ist es mir ein besonderes Anliegen, 
all jenen zu danken, die mit ihrem Kirchen-
beitrag unsere wichtige Arbeit unterstüt-
zen! Dennoch gilt: Damit die Evangelische 
Kirche in Österreich auch in Zukunft gute 
Arbeit finanzieren kann, muss verantwort-
lich gehaushaltet werden.

Aber welche Möglichkeiten gibt es, auf 
den Rückgang von Mitgliederzahlen und 
damit von Ressourcen in unserer Kirche zu 
reagieren? Die erste Möglichkeit: Jammern 
und die gleiche oder sogar mehr werdende 
Arbeit auf weniger Schultern zu verteilen 
und irgendwie auf eine Trendwende bezüg-
lich der Mitgliederzahlen zu hoffen. Aus 
meiner Sicht ein Weg, der wenig aussichts-
reich ist und unweigerlich zur Überlastung 
und Frustration der Mitarbeitenden, so-
wohl haupt- wie ehrenamtlich, führen wird.

„Regio-lokale Kirchenentwicklung“
„Regio-lokale Kirchenentwicklung“ 

(RLKE) versucht einen anderen Weg. Kern-
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Aus der Kirche

gedanke ist, dass kirchliche Arbeitsbereiche 
und Dienste nicht innerhalb von Gemein-
degrenzen gedacht werden. In einer Region 
wird also stärker auf Kooperation geachtet. 
Nicht mehr jede einzelne Gemeinde wird 
die ganze Palette an kirchlichen Angebo-
ten stemmen. Aufgrund des Profils jeder 
Pfarrgemeinde und der Kompetenzen der 
in ihnen Mitarbeitenden suchen Gemein-
den danach, was in welcher Form und wo 
angeboten wird. Was kann davon als ge-
meinsame Aktivität geplant werden und 
was ist dem speziellen Profil einer Gemein-
de geschuldet? Gibt es Dienste und Beru-
fe, die im kirchlichen Arbeitsfeld noch gar 
nicht bedacht werden, die für eine Regio-
nalentwicklung eine wichtige Rolle spielen 
können? Berufe wie Gemeindemanager:in 
oder Sozialraumkoordinator:in rücken im 
Rahmen der RLKE vermehrt in den Mit-
telpunkt. Sie können mit den traditionellen 
kirchlichen Berufen so genannte Dienst-
gemeinschaften bilden, die neue Impulse 
setzen, die auch für bis jetzt kaum in den 
Blick genommene Zielgruppen interessant 
sind. So können selbst in Zeiten von gerin-
ger werdenden Ressourcen neue Aufbrüche 
entstehen. Es ist aber klar, warum hier die 
regionale Kooperation entscheidend ist: 
Eine Gemeinde allein wird es nicht mehr 
leisten können, solche Impulse zu setzen. 

„Big 5“ – ein gelungenes Beispiel
Es gibt schon ein Beispiel dafür: Seit neun 

Jahren koordinieren die fünf Gemeinden 
in der Stadt Salzburg, im Flachgau und 
Tennengau ihre Jugendarbeit. Gemeinsam 
wurden neue Formate entwickelt wie der 
„Big5-Stammtisch“ oder die „Disco-Gottes-
dienste“. Auch wenn diese Stelle recht lange 
Zeit unbesetzt war, haben alle 5 Gemeinden 
sich zur weiteren Zusammenarbeit bekannt, 
weil gesehen wird, was dadurch an Neuem 
entstanden ist und noch entstehen kann.

Aufbruch in Hoffnung
Es wird entscheidend für die zukünftige 

Gestalt unserer Kirche sein, nicht nur einen 
Rückbau zu verwalten. Das wäre gleichbe-
deutend mit Resignation. Es ist zwar nicht 
so, dass die Selbsterhaltung der Zweck 
kirchlichen Handelns ist, aber wenn wir es 
für uns selbst und für unsere Gemeinden 
nicht schaffen, hoffnungsvoll in die Zu-
kunft zu blicken, wie sollen wir dann un-
serem Auftrag gerecht werden, Hoffnung in 
die Welt zu bringen? Daher ist es wichtig, 
selbst in dieser angespannten Zeit Neuauf-
brüche zu gestalten. „Regio-Lokale Kirchen 
entwicklung“ kann dazu einen wichtigen 
Beitrag leisten. Ich hoffe auf Aufbrüche 
für mehr Gemeinschaft, die zuversichtlich 
in die Zukunft blickt und diese Zuversicht 
auch ausstrahlt. 

Superintendent Olivier Dantine
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Geschichte unserer Gemeinde

Rückblick: Aus dem Archiv
Nachgelesen: Von der Tochtergemeinde Riedenburg - Maxglan - 
Taxham zur selbständigen Pfarrgemeinde Salzburg - West

Mit Beginn des Jahres 1994 wurde aus der 
Tochtergemeinde Riedenburg–Maxglan–
Taxham eine eigenständige Pfarrgemeinde.

Die Großgemeinde Salzburg mit etwa 
11.500 Evangelischen teilte sich nun in die 
Pfarrgemeinden Salzburg-Christuskirche 
und Salzburg-West. Die Pfarre Salzburg-
West umfasste mit 5670 Gemeindegliedern 
die städtischen Bereiche westlich der 
Salzach (Ausnahme: Altstadtkern und 
Lehen), sowie die politischen Gemeinden 
Wals-Siezenheim, Großgmain, Anif und 
Grödig. Durch die steigende Anzahl der 
Gemeindeglieder durch Zuzüge sah sich 
die Pfarrgemeinde Salzburg-West bald 

zu einer weiteren Teilung veranlasst: 
Aus dem östlichen Teil des bisherigen 
Gemeindegebietes bildete sich Salzburg-Süd. 

Mit Wirkung vom 20. August 1997 
entstand neben der Evangelischen 
Pfarrgemeinde A. und H. B. Salzburg-West, 
die nun die Stadtteile Taxham, Liefering, 
Aiglhof, Maxglan und die Kendlersiedlung 
umfasste, mit der Pfarrgemeinde Salzburg-
Süd eine zweite Körperschaft mit 
öffentlichem Recht.

Auszug aus dem Artikel „Kirche bauen“ zum 
50-jährigen Bestehen unserer Pfarrgemeinde von Dr. 
Monika Thonhauser, evangelisch leben 3/2019, S.7f. 

Dann war es amtlich: Kundmachung im Amtsblatt

Amtsblatt der EKiÖ 1996, 2. Stück, Nr. 16, 
Seite 11 vom 28.04.1994
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Geschichte unserer Gemeinde

Einblick: Trennungsschmerz und Geburtswehen
Lektorin Ingrid Eckerl erinnert sich im Gespräch mit Pfr. Waron an die Zeit 
und die Umstände, die zur Selbständigkeit der Matthäuskirche führten

R.W.: Wir feiern in diesem Jahr das 30-jäh-
rige Bestehen als selbständige Pfarrgemein-
de. Wie hast du diesen Prozess damals erlebt?

I.E.: Es war schlicht die Notwendigkeit ge-
geben, nachdem Salzburg die größte öster-
reichische Gemeinde war. Ihr Gebiet reichte 
weit ins Gebiet von Oberösterreich hinein, 
und sie hatte mehr als 10.000 Mitglieder.

R.W.: Das große Gebiet hat ja auch mit dei-
ner persönlichen Geschichte zu tun.

I.E.: Ja, die schwierige seelsorgliche Betreu-
ung dieses großen Gebiets war mit der Grund, 
warum ich schon 1989 als Lektorin eingeführt 
wurde. Auf Salzburger Gebiet war ich damals 
die erste Lektorin.

R.W.: Damals waren aber schon manche 
Teile des Pfarrgemeindegebiets selbständig 
geworden.

I.E.: Schon 1981 kam es zur Gründung der 
Pfarrgemeinde Salzburg Nördlicher Flachgau.

Im Gespräch haben sich die persönliche Bio-
graphie mit der jüngeren Geschichte Evangeli-
schen in Salzburg zu einem Bild zusammenge-
fügt. Was passt dazu besser als ein Selfie?

R.W.: Damit schrumpfte die Pfarrgemeinde 
Salzburg aber doch erheblich, oder?

I.E.: Trotz der Gründung erreichten die 
Mitgliederzahlen der Christuskirche v.a. 
durch Zuzug wieder die 10.000-er Schwelle.

R.W.: Du hast erzählt, dass es vor allem 
das große Gebiet war, das dich zum Dienst 
als Lektorin gebracht hat.

I.E.: Ja. Damals gab es noch keine Ord-
nung für den Lektorendienst wie heute. Wir 
Lektor:innen wurden damals ganz konkret 
mit Aufgaben betraut. Bei mir war das auf 
dem Gebiet von Oberösterreich damals die 
Salzburger Gebiete im Bezirk Braunau und 
hier in der Stadt die Betreuung der Johan-
neskapelle in Liefering. Im Wechsel mit 
dem Seniorenwohnheim in der Laufenstraße 
hat es in Liefering wöchentlich Gottesdienst 
gegeben.

R.W.: Die Johanneskapelle kenne ich nur 
aus der Geschichte.

Foto: @ R. Waron
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Geschichte unserer Gemeinde

I.E.: Neben der Lukaskirche in Bür-
moos, der Matthäuskirche in Taxham 
und der Johanneskapelle in Liefering gab 
es auch noch die Markuskapelle in der 
Gerhardt-Hauptmann-Straße. 

R.W.: Die vier Evangelisten zogen also 
einen Ring entlang der Peripherie um die 
Christuskirche im Zentrum.

I.E.: Es ist immer schon um die Betreuung 
der Evangelischen vor Ort gegangen. Und 
bei einer Großgemeinde, wie es die Christus-
kirche war, hat es viele Orte gegeben, wo „Kir-
che vor Ort“ war: Das Schaitbergerhaus, das 
Haus Weimar in Niederalm, dazu Schüler-
heim, Studentenheim und Kindergarten.

R.W.: Vieles davon gibt es so nicht mehr, 
anderes ist dazu gekommen. Wie war das?

I.E.: Wie gesagt, Salzburg war immer noch 
eine Großgemeinde, sodass auch von Seiten 
des Oberkirchenrates eine Teilung dringend 
empfohlen wurde.

R.W.: Das „Was“ war also klar und auch 
das „Wann“, es scheint nur das „Wie“ fraglich 
gewesen zu sein.

I.E.: Genau. Ich war damals im Presbyteri-
um und die Aufgabe der Gemeinde-Teilung 
war enorm. Neben der nicht unstrittigen 
Grenzziehung – der Mönchsberg mit dem 
Neutor war für viele nicht akzeptabel – wa-
ren es auch etwa das Haus mit der Johan-
neskapelle und andere Vermögenswerte, die 
neu zugeordnet werden mussten.

R.W.: Aus der zeitlichen Entfernung kann 
man den Eindruck gewinnen, dass es nur 
um die Aufteilung von Vermögenswerten 
gegangen ist.

I.E.: Das mag auch eine Rolle gespielt ha-
ben. Aber gerade bei der Abgrenzung des 
Gemeindegebiets West von Ost hat es eine 

Rolle gespielt, dass das Ehepaar Koblanck 
bereits das Gebiet von West betreut hat,  
und Frau Koblanck mit Frauenkreis und Be-
suchsdienst viele Kontakte gepflegt hat.

R.W.: Also wieder „Kirche vor Ort“.
I.W.: Ja. Und natürlich war man daran 

interessiert, eigenständig zu werden. Be-
reits im ersten Dienstjahr von Koblancks 
Nachfolger Pfr. Ungar wurde die Gemein-
deteilung 1994 vollzogen. Auch wenn der 
Prozess sehr an Geburtswehen erinnert und 
die Trennungsschmerzen bei manchen bis 
heute da sind.

R.W.: Dabei habe ich den Eindruck, dass 
die Teilung von West und Süd drei Jahre 
nach der Teilung von West und Ost relativ 
einfach über die Bühne gegangen ist.

I.E.: Wieder war es das Thema von 
„Kirche vor Ort“: Pfr. Ungar hatte den Plan, 
den im Süden lebenden Siebenbürgern eine 
eigene Kirche zu bauen. Zwar gab es die 
Markuskapelle, aber seine Vision war eine 
Neugründung im Süden. Für Außenstehen-
de ein waghalsiges Projekt, eine Kirche im 

„Niemandsland“ zu bauen.
R.W.: Aber das Projekt war ein Erfolg.
I.E.: Es war ja nicht so, dass es im Süden 

keine Gemeinschaft der Evangelischen gab. 
Und so war die Auferstehungskirche von 
Anfang an gut besucht.

R.W.: Wenn ich aus dem Erzählten und 
aus dem, was archiviert wurde, versuche 
ein Bild zu zeichnen, dann denke ich schon, 
dass es in allen Verstimmungen, die es auch 
gegeben hat, immer auch darum ging, 

„Kirche vor Ort“ sichtbar zu halten. Und 
vor dreißig und mehr Jahren gehörte die 
organisatorische Eigenständigkeit dazu.

I.E.: Gerade wenn man bedenkt, wie groß 
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Geschichte unserer Gemeinde

Ausblick: 
Regio-Lokalisierung

– zu groß - die Gemeinde Salzburg war, von 
der Fläche des zu betreuenden Gebietes und 
der Anzahl der Gemeindemitglieder her. 

R.W.: Nun ist „zu groß“ in der aktuellen 
Zeit nicht mehr unser Problem, es geht in 
die andere Richtung. Geht es wieder zurück?

I.E.: Ich hoffe nicht. Eine Rückkehr würde 
genauso ein schmerzlicher Prozess wie die 
Trennung werden.

R.W.: Aber wir dürfen aus Fehlern lernen. 
Du hast von Geburtswehen gesprochen. Es 
ist doch ein schönes Kind geworden, um 
im Bild zu bleiben. Und als Lektorin und 
Presbyterin hast du beim Erwachsenwer-
den mitgeholfen.

I.E.: Wie gesagt, ich habe mich als Lekto-
rin nie als Lückenbüßerin verstanden, weil 
ich einen klaren Auftrag hatte. Ich habe 
gewusst, wofür ich zuständig war und bin.

R.W.: Vielen Dank für das Gespräch. Und 
herzliche Gratulation zum 35. Jubiläum als 
Lektorin!

Kirche vor Ort
Wie mir auch und gerade im Gespräch mit 

Ingrid Eckerl klar geworden ist, kann die 
Antwort auf die rückläufige Entwicklung der 
Mitgliederzahlen und der Ressourcen unserer 
Kirche nicht sein, den Rückwärtsgang ein-
zulegen und dahin zurückzukehren, wo wir 
schon waren.

Nicht nur, weil Autofahrer-Metaphern in 
der Klimakrise aus der Zeit gefallen sind, 
sondern die gesellschaftlichen Bedingungen 
gänzlich andere geworden sind.

Dass „Kirche vor Ort“ sichtbar ist, scheint 
mir dabei eine der Konstanten zu sein, die 
damals schon die Verantwortlichen motiviert 
hat. Wie „Kirche vor Ort“ sichtbar wird, da 
mögen die Antworten heute andere sein als 
vor 30 Jahren.

Kirche vor Ort – das bedeutet für mich im 
21. Jahrhundert, die vorhandenen Ressourcen 
zu teilen, weil so der Reichtum, den wir (im-
mer noch!) haben, besser sichtbar wird und so 
uns allen zugutekommt.

Daher plädiere ich für einen Weg der Ko-
operation von selbständigen Gemeinden in 
der Region, damit an vielen Orten - auch dort, 
wo kein evangelisches Kirchengebäude steht - 

„Kirche vor Ort“ sichtbar wird

Pfarrer Rudolf Waron
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 Matthäuskirche Taxham

Gottesdienste

Eventuelle Änderungen finden Sie unter
https://www.matthaeuskirche.at/gottesdienste/

 	 *Abendmahl und Kirchenkaffee feiern wir nach Maßgabe der Möglichkeiten

aktuallisierte Infos

04. 10:00 Lektorin Ingrid Eckerl

11. 10:00 Lektorin Ingrid Eckerl

18. 10:00* Pfr. Rudolf Waron

25. 10:00* Pfr. Michael Welther bei Schönwetter im Garten

September

14. 10:00* Pfr. Michael Welther

21. 10:00 Pfr. Rudolf Waron

28. 10:00* Pfr. Rudolf Waron

Juli

August

01. 10:00* Pfr. Michael Welther bei Schönwetter im Garten / Kirchenkaffee

08. 10:00* Lektor Peter Pokorny

15. 10:00* Lektorin Ingrid Eckerl

22. 10:00 Pfr. Rudolf Waron

29. 10:00 Pfr. Rudolf Waron

Oktober

06. 10:00* Pfr. Michael Welther Familiengottesdienst zum Erntedankfest

13. 10:00 n.n.

20. 10:00* Lektorin Ingrid Eckerl Gottesdienst mit Abendmahl

27. 10:00 Pfr. Meinhardt von Gierke

31. 10:00* n.n. Reformationsfest 
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Gottesdienste

Gottesdienste für Kinder
GOTT FEIERN.
MIT KLEINEN.
UND GROSSEN.

5.10. 10:00 Pfr. Rudolf Waron Minikirche zum Erntedankfest

6.10. 10:00 Pfr. Michael Welther
und Kinder des 
Kindergartens

Familiengottesdienst zum Erntedankfest

Freitag-Abendgottesdienste
Die Termine für die Gottesdienste und Andachten am Freitag-Abend finden sie auf:

www.matthaeuskirche.at 

Kurator Jörg Scuhr verabschiedet Hildburg Pekarek und dankt für den langjährigen Küsterdienst.
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Aktivitäten

Wir feiern 15 Jahre Frauenfrühstück!

In diesem Herbst starten wir in unser 
Jubiläumsjahr. Im Oktober 2010 veranstal-
tete unsere Pfarrgemeinde das erste Frau-
enfrühstück. „Gönn dir eine Atempause“ 
mit Gertraud Sattlecker aus Tirol war unser 
erstes Thema und 20 Frauen folgten unserer 
Einladung. Und das ist auch heute noch un-
ser Motto: Wir möchten eine Oase im All-
tag schaffen zum Abschalten, Energie tan-
ken und Kraft schöpfen durch interessante 
Vorträge und ein fröhliches und wertschät-
zendes Miteinander.

Wir, das sind 5 Frauen aus der Pfarrge-
meinde, haben große Freude, monatlich 
beim Frauenfrühstück Gastgeberinnen zu 
sein und alles für eine gelungene Veran-
staltung vorzubereiten. Dank der Zusam-
menarbeit mit dem Evangelischen und 
Katholischen Bildungswerk ist es möglich, 
ein abwechslungsreiches und vielfältiges 
Programm zusammenzustellen. Wir schät-
zen die Option, aus einem großen Angebot 
von kompetenten Referent*innen wählen 
zu können. Für diese Unterstützung möch-
ten wir uns an dieser Stelle herzlich bedan-

Frauenfrühstück

ken.
Neben interessanten Vorträgen liegt uns 

besonders am Herzen, eine gemütliche At-
mosphäre zu schaffen, in der sich alle Teil-
nehmerinnen wohlfühlen und die Gespräche 
sowie ein feines Frühstück genießen kön-
nen. Wir dürfen viele Stammgäste begrüßen, 
aber auch Frauen, die zum ersten Mal da-
bei sind und uns erzählen, wie schnell sie 
Kontakt gefunden haben und sich integriert 
fühlten.

Das Frauenfrühstück ist ein offenes An-
gebot für alle Frauen, unabhängig von Al-
ter, Religion oder Bildung. Wir freuen uns 
über jede Teilnehmerin, die offen ist für 
Neues und sich beschenken lässt mit neuen 
Impulsen, schönen Gesprächen und nicht 
zuletzt mit einem guten Frühstück.

Wir freuen uns auf viele weitere Jahre 
Frauenfrühstück in unserer Pfarrgemeinde 
und laden Sie/Euch sehr herzlich zu einem 
der nächsten Termine ein!

Das Frauenfrühstücksteam
G. Fierlinger & E. Haag & C. Klotz & C. 

Verdianz-Gutjahr & D. Welther
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Aktivitäten

Samstag, 28. September 2024
Frauen stoßen uns an – sie sind Anstoß 
für unser Leben
Christina, Astrid, Mattin und Fereshteh
mit Mag. Maria Sojer, Psychologin, Coach, 
Katholische Aktion Salzburg

Frauen und deren Lebenserfahrungen 
bereichern uns: Was haben sie erlebt? Wo-
für sind sie Anstoß und Vorbild? Biogra-
fien von vier Frauen werden durch Texte 
und Hörbeispiele sichtbar. Sie lassen uns 
auf Themen wie Bildung, Kulturen, Flucht, 
Hürden, Systeme blicken. Der Bezug zu uns 
selbst drängt sich auf: Wo sind wir Beispiel 
für andere? Was können wir bewirken? 
Wir ziehen Erkenntnisse und Ideen aus 
dem Vorbild unterschiedlicher Frauen und 
schauen auf das eigene – das Leben und das 
Mögliche.

Ort: 	 Gemeindesaal
Zeit:	 9 – 11 Uhr
Beitrag: € 6,-- für das Frühstück

Bitte unbedingt um Anmeldung unter: 
	 g.fierlinger@matthaeuskirche.at 
oder per SMS/WhatsApp an: 0664/2484210

Vielen Dank!

Das nächste Frauenfrühstück wird am 
Freitag, den 8. November sein.

Erzählcafé
in der Rosa Zukunft

Freitag, 25. Oktober 2024
Internationales Treffen der Siebenbürger 
Sachsen in Sibiu/Hermannstadt
Bericht mit Bildern von Pfarrer Michael 
Welther

Die Siebenbürger Sachsen waren über acht 
Jahrhunderte lang eine der drei Nationen, die 
Transilvanien besiedelten und zur erfolgrei-
chen Entwicklung dieser Ecke Europas beige-
tragen haben. 

In der kommunistischen Zeit hatten sie ih-
ren Einfluss eingebüßt und mit der Auswan-
derung nach Deutschland auch aufgegeben.
Seit Rumänien zur EU gehört, haben sie trotz 
verschwindend kleiner Zahl wieder an Bedeu-
tung gewonnen. 

Vom 1.-4. August 2024 treffen sich Tau-
sende Auswanderer wieder in Siebenbür-
gen und feiern die Heimat und die neu 
gewonnene Freiheit. 

Allgemeines:
- Beginn jeweils 15.00 h, Dauer 2 Stunden
- im Gemeinschaftsraum im Wohnprojekt 
„Rosa Zukunft“, Rosa-Hofmann-Straße 6 a
- Beitrag: € 5,-- inkl. Kuchen und Kaffee
- Änderungen vorbehalten
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Kirchenjahr

„Alle guten Gaben, alles, was wir haben, kommt, oh Gott, von dir, wir danken dir dafür.“ 
Es scheint fast ein wenig aus der Mode gekommen, aber auch heute sprechen viele Christin-
nen und Christen vor dem Essen ein Tischgebet. Lebensmittel sind im Überfluss verfügbar, 
zumindest in unseren Teilen der Welt. Aber das war nicht immer so. Schon zu biblischen 
Zeiten haben Dürren und Ernteausfälle das Leben der Menschen bedroht. „Unser tägliches 
Brot gib uns heute“, darum bitten Christinnen und Christen seit 2000 Jahren im Vaterunser. 
Und auch heute noch hungern Menschen in Teilen der Welt, der menschengemachte Kli-
mawandel verschlimmert ihre Situation.

„Gott gebe dir vom Tau des Himmels und vom Fett der Erde und Korn und Wein die Fül-
le“ heißt es in dem Segen, den Isaak seinem Sohn Jakob zuspricht. Er erinnert daran, dass 
das, was wir zum Leben haben, von Gott kommt. Dafür danken Christinnen und Christen 
Gott – mit Dankpsalmen, mit Tischgebeten oder mit Erntedankfesten, wie Menschen sie 
seit Jahrhunderten feiern. Dank bringt Glück und Freude zum Ausdruck, darüber, dass 
Gott uns mit all dem versorgt, was wir zum Leben brauchen.

Daher erinnert die Bibel daran, dankbar zu sein. Gegenüber Gott, wie auch gegenüber 
seinen Mitmenschen. Und sie fordert zugleich dazu auf, Gottes Schöpfung zu bewahren, 
anstatt sie auszubeuten und zu zerstören. Damit auch zukünftige Generationen ihrer Le-
bensgrundlage nicht beraubt werden und sie Gott „Danke“ sagen können.

Detlef Schneider

Erntedank - 6. Oktober
Gottes Schöpfung bewahren 
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Kirchenjahr

Religion für Neugierige
Wie kann Glaube trösten?

Wenn man Schlimmes erlebt hat, dauert es, bis man wieder auf die Füße kommt. Was 
man da nicht braucht, sind fromme Sprüche und falsche Versprechen. Not lehrt nicht au-
tomatisch Beten, sondern oft Fluchen oder Verstummen. Wenn es schier unerträglich ge-
worden ist, wird nicht selten nach einem Tröster gerufen, der mit einem mächtigen Wort 
die Angst vertreibt und Hoffnung schenkt. Doch aus guten Gründen hat sich die christliche 
Seelsorge vor Jahrzehnten von solch einem autoritären Verständnis verabschiedet.

Den Theologen ist klar geworden: Trösten ist weniger eine Sache des Zusprechens als des 
Zuhörens, des Dabeiseins und Dabeibleibens. Trost zu finden kann bedeuten, dass man das 
Unvermeidliche annimmt. In der Not geraten viele Menschen ins Straucheln und verlieren 
ihre Kraft und Initiative. Trösten kann man jemanden in solch einer Lage nur, wenn man 
sich ihm ohne Vorbehalte zuwendet, seine Not wahrnimmt, sie ernst nimmt, sie auch klar 
und realistisch anschaut. Trost zu finden, muss nicht heißen, sofort wieder festen Halt zu 
spüren. Es kann auch bedeuten, dass man das Unvermeidliche annimmt und sich ihm er-
gibt.

„Ergebung“ ist ein wichtiges Wort in der christlichen Tradition. Wenn ich mich „ergebe“, 
bin ich in meiner Not angekommen, erkenne ich meine Lage, halte ich mich nicht für stär-
ker, als ich bin, werde ich bereit, nach einem neuen Weg zu suchen. Doch diesen zu finden, 
dauert seine Zeit. Deshalb gehört neben der Ergebung auch die Geduld zu einem echten 
Trost. Man muss warten und ausharren, manchmal sehr lange. Das macht das Trösten in 
einer Zeit, die auf Schnelligkeit und Effizienz ausgerichtet ist, so schwer. Wer getröstet ist, 
hat sich selbst wiedergefunden. Dafür muss man nicht gläubig sein. Aber die Sprache der 
Bibel und die christliche Bilderwelt stellen Worte bereit, die die eigene Angst und die eige-
nen Schmerzen fassbar machen, sie mitteilbar machen. 

Und wer Worte für die eigene Not hat, kann sie mit anderen teilen. Biblische Metaphern 
sind poetisch und damit offen. Es sind kollektive Bilder, ein geteilter Schatz an Erfahrungen 
und Erzählungen. Ihre Kraft entfalten sie am ehesten, wenn man sie miteinander teilt, im 
Gespräch mit der Pfarrerin oder dem Pfarrer, im Gottesdienst, manchmal auch im privaten 
Gespräch. Und es kann sich etwas entwickeln, an dessen Ende keiner recht zu sagen weiß, 
wer hier wem geholfen hat. Das nennt man dann Seelsorge.

Johann Hinrich Claussen
Aus: „chrismon“, das evangelische Monatsmagazin der Evangelischen Kirche. www.chrismon.de 



18 evangelisch leben

Aufbruch - Neue Wege gehen
Doris und Günther Reinthaler waren bis 2022 Mitglieder unserer Gemeinde. Sie wagten einen un-
gewöhnlichen Schritt: Sie sind mit ihren Kindern nach Uruguay ausgewandert. Die Kontakte zu uns 
sind nicht abgebrochen. Von Zeit zu Zeit berichtet Doris Reinthaler über ihr Ergehen. Hier nun Teil 1.

Liebe Leserinnen und Leser!
Wir melden uns mit einem Lebenszeichen 

aus Uruguay, das übrigens ein fußballbegeis-
tertes Land ist und über einen großen Reich-
tum an Maté-Tee und Fußballplätzen verfügt.

Bei euch ist schon Sommer, alles blüht, die 
Wiesen sind grün und hoffentlich nicht (mehr) 
unter Wasser oder von Hitze verbrannt!

Es ist ein schwacher Trost, aber auch bei 
uns in Uruguay war das Wetter, zumindest 
bis Mitte Juni, viel zu nass, und ab September 
soll es hier angeblich wieder heiß und trocken 
werden..

Bei uns auf Las Pircas ist jetzt aber quasi 
Jänner, da darf es auch mehr regnen und küh-
ler sein. Doch es gibt auch ein Zuviel und das 
zeigt sich für uns persönlich, wenn das Blatt-
grün der Olivenbäume sich gelb verfärbt und 
der Boden das Wasser nicht mehr aufnehmen 
kann. Unter Umständen wird das existenzbe-
drohend, aber wir bleiben zuversichtlich. 

Glücklicherweise blühen trotzdem die un-
terschiedlichsten Blumen und Pflanzen un-
gestört dahin, was uns viel Freude und das 
Leben zusätzlich bunt macht. Jetzt ist auch 
die Zeit, wo Gemüse besonders schön wächst. 
Die  Guayabobäume (Guaven) sind abge-
erntet und die Früchte in Marmeladegläser 
verpackt. Jetzt leuchten auch Mandarinen-, 
Orangen-, Kumquats- und Zitronenbaum, da 
die Früchte reif werden. Wunderhübsch sieht 
das aus. Wir haben dieses Jahr so reichlich 
Früchte, dass wir sie auch am Markt verkau-

fen und unterschiedlichste Säfte oder Liköre 
erzeugen können.  Zitrusfrüchte brauchen ei-
nige kalte Nächte, damit sie ihre intensive Fär-
bung ausbilden. Eher selten fallen die Tempe-
raturen hier Richtung 0°, aber durch die hohe 
Luftfeuchtigkeit und teilweise heftigen Wind 
fühlen sich auch 13° oder 6° grimmig kalt an. 
Da die Sonne oft scheint, bekomme ich tags-
über immer wieder das “Skihüttenfeeling”: 
Eigentlich ist es kalt, aber in der Sonne sitzt 
oder arbeitet es sich richtig angenehm.

Im Haus ist es gemütlich warm, wenn das 
Feuer im Kamin knistert, oder wenn es schnell 
gehen soll, die Gasöfen aushelfen. Da wir 
Glücklichen auch Fußbodenheizung haben 
und der Stromtarif nachts günstig ist,  kühlen 
die Mauern nicht so aus, und wir müssen 
nicht mehr frieren.

Der Strompreis hier ist etwas günstiger als 
in Österreich und wird komplett “grün” (Win-
dräder, Wasserkraft) produziert. Im Vergleich 
zum Einkommen ist er trotzdem hoch. Am 
Wochenende jedoch  gilt für alle der günsti-
gere Tarif.

Es gibt auch in Uruguay viele Menschen, die 
sich Strom nicht leisten können und nur mit 
Holz ihre Häuschen oder Hütten beheizen. 
Das riecht man dann auch, besonders nachts 
und bei Nebel.

 Überhaupt ist das Leben teuer in Uruguay, 
und wir wundern uns, wie die  Einheimischen 
überleben. So etwas wie Sozialhilfe und Pen-
sion gibt es hier auch, sie sind aber meist sehr 
gering. Ohne den Zusammenhalt der Familie 

Erfahrungsbericht
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Erfahrungsbericht

ist es kaum möglich, das Auslangen zu finden. 
Die Verwaltung versucht,  Arbeitsplätze für 

“Bildungsferne” zu schaffen, indem man z.B. 
statt Parkuhren “Autoeinweiser” (mit Warn-
westen und Ausweis oder auch nicht) arbei-
ten lässt. Sie bekommen dafür Trinkgeld, das 
sie auch behalten dürfen. Oder entlang  der 
Hauptraßen in Stadt und Land sind breite 
Grünstreifen angelegt, die vielfach von bestens 
ausgerüsteten zweibeinigen Mähern gesenst 
werden. Und dann gibt es noch die Müllent-
sorgung längs der Straßen. Der von Leuten 
aufgesammelte Müll wird in Plastiksäcken am 
Straßenrand hinterlegt, damit die Müllabfuhr 
sie dann mitnimmt.. Dieses System haben 
wir aber noch nicht ganz durchschaut.. Die 
Städte und Ortschaften sind meist blitzsauber, 
Straßenkehrer und Straßenkehrerinnen sind 
ausreichend vorhanden - zumindest hier im 

“Bundesland” Maldonado, wo wir wohnen. 
Möchte heutzutage jemand hier einwan-

dern, sollte er möglichst gute Spanischkennt-
nisse (bei uns hat sie Claudia, wir anderen 
drei sind eifrig am Lernen) und wirklich sehr 
viel Geld mitbringen, falls er für seinen Le-
bensunterhalt sorgen muss.  Berufe, die hier 
gefragt sind z.B. in der IT-Branche, aber auch  
internationale Firmen als Arbeitsgeber sind 
eine gute Möglichkeit, das Auskomnen und 
mehr zu finden, denn das Einkommen hier ist 
mit Ausnahmen gering, die Ausgaben hoch. 
Fleisch ist günstig, die Qualität sehr gut. Man 
merkt, dass die Rinder auf großen Flächen 

“frei” leben. Fleisch von gemästeten Tieren 
muss für den Käufer gekennzeichnet wer-
den. Gemüse und Obst sind teuer. Die beste 
Qualität an Fleisch und landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen geht jedoch in den Export. 
Leider bewerben auch hier große Konzer-
ne wie Bayer (Monsanto) ihre Produkte als 

“nachhaltig” - welche Ironie, und es gibt viel 
greenwashing, wie es scheint. Die Ahnungs-
losigkeit und Unwissenheit vieler über die 
Auswirkungen von Pestiziden und anderen 
“Wundermitteln” ist hoch. Die Bedeutung der 
E- bzw. ISN- Nummern dürfte vielen unbe-
kannt sein, sonst würden viel mehr Menschen 
den “Schrott” als Nahrung verweigern, der 
hier in Mengen angeboten wird. In Österreich 
war das schon schlimm, aber hier ist es noch 
ärger. Fettleibigkeit und Diabetes sind in Uru-
guay ein zunehmendes Problem, besonders 
für die Armen. 

Übrigens müssten sich hier auch Handwer-
ker, wie z.B. Zimmermänner, eine goldene 
Nase verdienen können.  Teilweise hat man 
wenig Ahnung, was den Umgang mit Holz 
betrifft.

Liebe Leserinnen und Leser! 
Sollte jemand Uruguay oder Südameri-

ka kennenlernen wollen, so ist er herzlich 
willkommen - natürlich zu besonders guten 
Konditionen! Als Extrabonus gibt es bei uns 
den kostenlosen ;-) Blick auf den unglaublich 
schönen Sternenhimmel - mit dem “Kreuz 
des Südens”, das über unserer Chacra seine 
Bahn zieht. 

Unsere Kontaktdaten können gerne bei 
Pfarrer Michael Welther erfragt werden.

Wer unser “Projekt Las Pircas” unterstützen 
möchte, kann dies gerne tun: durch Gebet, 
Mitarbeit auf der Chacra (nach Absprache) 
oder als Sponsor/Sponsorin, 

Kto.Nr. AT51 3500 0000 2608 4731 
Doris Reinthaler; 
Bezeichnung: Projekt Las Pircas

Fortsetzung (Teil 2) folgt!
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Aus dem Kindergarten
Wenn Ausflüge gemacht werden

Kindergarten
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Bei den Kindergartenkindern standen 
zum Sommerbeginn mehrere Ausflüge auf 
der Tagesordnung. So besuchten alle Kin-
der am 13. Juni das Musical „Das geheime 
Leben der Piraten“ im Oval des Europarks. 
Kinder aus der Volksschule Taxham hatten 
das Stück eingeübt und aufgeführt.

Die faszinierenden Kostüme, die flotten 
Lieder und die spannende Suche nach dem 

Piratengold sind den Kindern noch lange 
in Erinnerung geblieben. Sie verkleiden 
sich selbst als Piraten, malen Bilder zur Ge-
schichte und singen begeistert die Lieder.

Am 6. Mai waren die Schulanfäger mit 
Doris Welther und Sabine Starzinger im 
Domquartier. Der Besuch und ein Work-
shop standen unter dem Motto „Die 4 Jah-
reszeiten.“

Der Besuch des Musicals der VS Taxham im Oval des Europarks war ein besonderes Highlight

Die zukünftigen Schulanfänger waren im Domquartier zu Gast. Hier bei einem Workshop.
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Konfirmand*innen

Konfirmation in der Matthäuskirche
Pfingstsonntag, den 18. Mai 2024
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Die Gruppe der Konfirmierten der Matthäuskirche mit Pfarrer Michael Welther

Die Konfirmierten mit den Mitarbeiter*innen, die sie im Kurs begleitet haben.
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Gemeindebrief per Email: 
Sie möchten den Gemeindebrief per E-Mail erhalten? Bitte im Sekretariat bekannt geben.
Newsticker:
Sie möchten immer aktuell über alle Veranstaltungen informiert werden und sind noch nicht in unserem Verteiler? 
Melden Sie sich bei unserer Sekretärin.

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe von „evangelisch leben“ ist am 30. September 2024.

Wir trauern um:

Lebensbewegungen

 
 

 
 

 

 

Therese Bäck
Ingo Passer
Erich Reiter 
Günther-Dieter Böhm

 

Getauft wurden: Sophia 

Horst Hugel
Heinz Wagner
Diether Horn

Wir gratulieren sehr herzlich:

Getraut wurden: Linde und Maurice 

Erratum: In Ausgabe 2/2024 haben wir irrtümlich die Jubilare von März bis Juni veröffentlicht 
anstatt von Jänner bis März. Wir entschuldigen uns bei den Geburtstagskindern von Jänner 
und Februar und gratulieren sehr verspätet.
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Michael Welther
Pfarrer
0699/1887 75 62
m.welther@matthaeuskirche.at

Wir sind für Sie da

Helene Roßner 
Kirchenbeitragstelle
0662/874445-25
Mo 08-12 Uhr | Di+Do 15-17 Uhr
kb-matthaeuskirche@christuskirche.at

Doris Welther 
(provisorisch) Kindergartenleitung
0662/442561 | 0699/1887 75 73
kindergarten@matthaeuskirche.at

Gemeinde

Impressum:
Medieninhaber:
Evangelische Pfarrgemeinde A. u. H.B.
Salzburg Matthäuskirche, 
5020 Salzburg, Martin-Luther-Platz 1
www.matthaeuskirche.at
Für den Inhalt verantwortlich: M.Welther 

Sie möchten uns finanziell unterstützen?
Evangelische Pfarrgemeinde A. u. H.B.
Salzburg Matthäuskirche, 
5020 Salzburg, Martin-Luther-Platz 1
Raiffeisenbank Wals-Himmelreich
IBAN AT23 3507 1000 0015 5325
BIC RVSAAT2S071

Sie möchten uns durch Inserate unterstützen?
Kontaktieren Sie uns: office@matthaeuskirche.at

Titelbild: © Matthäuskirche, Gabi Fierlinger

Meinhardt von Gierke
Krankenhausseelsorge
0699/1887 75 16
meinhardt.von-gierke@evang.at

Margit Geley
Altenseelsorge
0699/1887 75 84
margit.geley@evang.at

Rudolf Waron
Pfarrer
0699/1887 75 60
r.waron@matthaeuskirche.at

Ines Krauss
Sekretariat
Di 10–12 Uhr, Do 13–15 Uhr
0662/42 95 53
office@matthaeuskirche.at
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